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      Für den ehemaligen Army Captain Max Sterling ist die Welt schwarz und weiß. Seit seiner Zeit beim Militär ist es sein Job, Unschuldige zu verteidigen, und bei der Safe House Elite-Einheit tut er genau das. Aber als er den Auftrag erhält, Adrien Baudin, einen abtrünnigen Auftragskiller, der gegen einen Mafia-Boss aussagen soll, zu beschützen, wird sein Moralkodex in seinen Grundfesten erschüttert.

      Alles verläuft nach Plan, bis Lola Reyes, eine unschuldige Grundschullehrerin, unerwartet auftaucht, was die unerwünschte Aufmerksamkeit ihres Bruders, eines Polizisten, mit sich bringt. Sie ist alles, von dem Max bis jetzt nicht gedacht hätte, dass er es braucht – schön, fürsorglich und unabhängig. Und sie hat eine Waffe.

      Als Lola vor einem vermeintlich verlassenen Haus einen Autounfall hat, glaubt sie, dass ihrem sexy aber geheimnisvollen Retter einzig ihr Wohl am Herzen liegt. Erleichterung wird jedoch schnell zu Panik, denn er und sein unheimlicher Partner fesseln sie und weigern sich, ihre Identität anzuerkennen.

      Als dann Max von einer kriminellen Verschwörung erfährt, in die Baudin involviert ist, sind sie gezwungen zu fliehen, um alle – einschließlich der Frau, in die er sich verliebt hat – aus der Gefahrenzone zu bringen. Gerechtigkeit und Pflicht sind nicht mehr deckungsgleich, und Max muss sich für eine Seite entscheiden in einem Spiel, bei dem es um Leben und Tod geht.
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      Max Sterling glaubte, der Bastard würde noch in Flammen aufgehen.

      „Je vous salue, Marie…“

      Der Mann unter seinem Schutz bewegte die Perlen eines Rosenkranzes zwischen seine Fingerspitzen hindurch auf eine streng reglementierte aber abwesende Art und Weise, die ihn an eine Kadenz denken ließ, die noch kultartiger war als römisch-katholisch. Vielleicht schwärzte das, was er über Adrien Baudin wusste, jeden grauen Schatten, der in der Vergangenheit des Franzosen lauerte. Seine nikotingelben Finger, die bereits Altersflecken aufwiesen, wurden rosafarben, wo er die duftenden Perlen berührte. Sie waren aus karmesinroten Rosenblütenblättern gefertigt, die einst Teil des Gestecks auf dem Sarg seiner toten Mutter gewesen waren oder irgendein Blödsinn. Baudin sagte Max nie die Wahrheit.

      Berufskrankheit eines Auftragskillers.

      „…pleine de graces, le Seigneur est avec vous…“

      Die beiden Männer saßen auf der hinteren Veranda von Max’ Safe House. Ihre Stühle aus massivem Holz standen ein gutes Stück in einem seltsamen Winkel auseinander, so als seien sie vom Wind oder ihrer gegenseitigen Abneigung auseinandergetrieben worden. Umgeben von riesigen Ahorn- und Hickorybäumen, einen Steinwurf entfernt von dem Schauplatz einer der blutigsten Schlachten der Bürgerkriegsgeschichte, schien das private Gelände auf dem Boden von Virginia ein geeigneter Ort zu sein für jemanden, der für so viel Blutvergießen Buße zu tun hatte und nun, da er selbst zu einem Beweismittel geworden war, auf etwas anderes abzielte als auf den Hinterkopf eines Opfers. Etwa eine geschützte Existenz für den Rest seiner Tage. Weit mehr als er verdiente.

      Baudin zündete sich eine Zigarette an und setzte seine Gebetslitanei an Gott und Nikotin fort.

      „…et ŕ l'heure de notre mort. Amen.“

      Adrien Baudin war kein typischer Klient von Max. Sicher, Max hatte jede Menge religiöse Spinner beschützt. Und noch ganz andere Typen, die der Erlösung hinterherjagten, während Max das Einzige war, was zwischen ihnen und dem sicheren Tod stand. Er hatte schon oft Kriminelle und Mafiosi betreut in den Wochen und Tagen bevor sie als Kronzeugen in Prozessen auftraten. Baudin war anders. Geübt. Gefühllos. Abartig.

      Unvorhersehbar.

      „Gloire au Pére, au Fils et au Saint-Esprit.“

      Zigarettenrauch kroch wie eine Schlange zwischen Baudins leise murmelnden Lippen hervor. Max konnte die Heuchelei nicht mehr ertragen.

      „Ich dachte, Sie sind vom Glauben abgefallen“, sagte Max.

      „Das ist nur eine Vermutung von Ihnen.“ Baudin sprach mit einem dünnen, dezenten französischen Akzent. Sein Englisch war perfekt und prägnant, aber er hatte die Angewohnheit, in seine Muttersprache zu verfallen, wenn er private Selbstgespräche führte oder er mitten in einem ihrer Gespräche plötzlich das Bedürfnis verspürte, Max irgendwelche Beleidigungen ins Gesicht zu sagen. Max‘ Französischkenntnisse reichten, um in einem Café oder in den Armen einer willigen aber vulgären femme zu überleben. Das war‘s.

      „Das steht ihn Ihrer Akte.“ Seit er diesen Auftrag angenommen hatte, war auch Max dazu übergegangen zu lügen. Damit bei Baudin erst gar nicht der Gedanke aufkam, er selbst habe hier plötzlich die Kontrolle.

      „Soviel zum amerikanischen Geheimdienst“, sagte Baudin. „Vielleicht ist es ja ein Beweis für das Gegenteil?“

      „Es ist eine logische Folgerung.“ Max legte seine Füße auf das Geländer der Veranda und überkreuzte seine Beine. Er war kein Mann, der so entspannt dasaß, jedenfalls nicht im Dienst, aber Baudin suchte immer nach verletzlichen Punkten. Max konnte sich nicht leisten, Verletzlichkeit zu zeigen. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass einer, der so vielen Leben ein Ende gesetzt hat, Gott viel zu sagen hat.“

      „Da irren Sie sich, Monsieur Sterling. Ich habe Gott viel zu sagen.“ Baudin blinzelte in Richtung des Horizonts, an dem die Morgendämmerung einsetzte. „Es ist Gott, der mir nichts zu sagen hat.“

      Er wollte irgendeinen bissigen Kommentar abgeben – etwas über eine Violine, um das traurigste Lied der Welt zu spielen, oder wie sein letztes Opfer nie wieder eine Note von irgendwas spielen konnte, weil Baudin ihm die Fingerkuppen abgeschnitten hatte, um der Polizei die Identifizierung zu erschweren -, aber Max blieb still. Um nicht verrückt zu werden, hatten sie eine Art unausgesprochenen Waffenstillstand geschlossen. Er konnte nur vermuten, dass dies der Grund war, warum Baudin ihn bislang immer nur in français beleidigt hatte. Wenn der Franzose eines war, dann war er höflich.

      „Bitte, sagen Sie, was Sie denken“, fuhr Baudin fort und zog die Zigarette zwischen seinen Lippen heraus, ohne Max auch nur von der Seite anzusehen. „Jetzt, wo Gott ohnehin schweigt...“

      Der Auftragskiller klang, als würde er auswendig gelernten Text aus einem Drehbuch aufsagen. Er war niemand, dem man vertrauen konnte. Er hätte nicht einmal dann aufrichtig wirken können, wenn sein Leben davon abhing, aber Max wurde das Gefühl nicht los, dass mehr hinter der Geschichte des Typen steckte.

      Er wollte gerade etwas in diese Richtung sagen, als eine laute Explosion die Vorderfront des Hauses erschütterte.

      Der Adrenalinschub in seinem Blutkreislauf war absolut und vertraut.

      „Runter!“ Max war bei dem kurzen Befehl sofort wieder im Modus des Army Captain, der er einmal gewesen war.

      Selbst ein gesetzloser Bastard wie Baudin wusste, wann es besser war zu gehorchen. Der Auftragskiller rutschte von seinem Platz und ging auf die Knie. Die Rosenkranzperlen landeten in einer Pfütze, die der Regen auf der Veranda hinterlassen hatte, und schienen zu bluten. Seine Zigarette klemmte ihm noch immer zwischen den Zähnen.

      „Was zur Hölle war das?“ Baudin verfiel in französisches Fluchen, während sich Max erhob und seine M9 zog. Wenn es beim Schutz von Kriminellen einen positiven Aspekt gab, bestand er darin, dass diese Klienten nicht gleich beim ersten Anzeichen von Gewalt zusammenbrachen.

      „Unter die Veranda“, sagte Max. „Sturmkeller. Jetzt.“ Sie waren in der letzten Woche die Fluchtrouten des Safe House unzählige Male durchgegangen. Baudin wirkte dabei grundsätzlich unaufmerksam, sodass Max sich nicht darauf verlassen konnte, dass sich der Mann jetzt daran erinnerte, welches Verteidigungsmanöver durchzuführen war. Baudin hielt den Kopf gesenkt, als er die Treppe hinuntereilte. Max riss die Fliegengittertür zum Haus auf.

      Der Aufprall hallte an der Hausfront nach und musste wohl von der Straße zu ihnen herübergedrungen sein. Er ließ seine Augen geübt über das Wohnzimmer und das Foyer streifen, um sich zu vergewissern, dass niemand in das Safe House eingedrungen war. Max bewegte sich leise zur Vordertür des Hauses und ging dahinter in Deckung. Er atmete tief ein und schaute durch das Guckloch in der Tür.

      An eine achtzigjährige massive Eiche vor dem Safe House gepresst, qualmten die Überreste dessen, was einst ein zweitüriges rotes Coupé gewesen war. Jemand lag zusammengesunken über dem Lenkrad.

      „Scheiße.“

      Sein erster Gedanke war: eine Falle. Ein Köder, um ihn abzulenken, während die Agenten von Baudins ehemaligem Auftraggeber in das unbewachte Haus eindrangen. Aber wie hätten sie ihren Standort herausfinden können? Wie hätte es irgendjemand gekonnt?

      Die Gestalt bewegte sich. Selbst auf Distanz, selbst durch die konvexe Linse des Gucklochs hindurch konnte Max lange Haare erkennen, die sich über das Lenkrad ergossen.

      Auf dem Fahrersitz saß eine Frau.

      Sein zweiter zusammenhängender Gedanke: Nur weil es eine Frau ist, riskiere ich, eine Kugel in den Kopf zu kriegen? So gesehen war es absurd. Erinnere dich an deine Ausbildung, Max. Es ist eine Falle.

      „Scheiße-scheiße-scheiße.“

      Aber nichts von alldem wirkte wie eine Falle – das Auto in grellem Rot, irgendein diskokugelartiges Glitzerding, das am Rückspiegel hing und immer noch wild hin- und herschwang, und der blutige Arm der aus dem Fenster auf der Fahrerseite hing und mit zahllosen Armreifen behängt war.

      Max Sterling atmete kurz durch die Nase aus. Er riss die Vordertür auf und ignorierte dabei alle Warnungen seines Bauchgefühls.
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      Rauch hing in ihrer Kehle und machte das Atmen schwer.

      Lola Reyes hustete und bewegte sich vorsichtig auf dem Fahrersitz. Sie öffnete die Augen, aber nichts um sie herum machte Sinn. Bücher, die eben noch in eine Schachtel auf ihrem Rücksitz gepackt gewesen waren, lagen jetzt vor ihren Augen über das Armaturenbrett verstreut. Das Radio spielte nicht länger Green Day. Ihre Beine hatten nicht länger Bewegungsfreiheit. Panik kroch in ihr hoch und brachte sie dazu, scharf einzuatmen.

      Sie versuchte, um Hilfe zu schreien. Nichts kam, so als sei alles außer Stille ihr aus dem Körper geschlagen worden. Glassplitter lösten sich in winzigen Explosionen aus dem, was von ihrer Windschutzscheibe noch übrig war. Das Stück Papier, auf das sie gesehen hatte – nur eine Sekunde oder zwei, um zu sehen, ob die Adresse stimmte –, befand sich noch immer in ihrer Faust.

      Ein riesiger Mann erschien in ihrem Sichtfeld.

      Lola wich zurück, obwohl sie ihr Sicherheitsgurt noch immer fest umgab und sie nicht weit kam. Der breite, muskulöse Schatten trat deutlicher hervor, und das Gesicht ihres Retters wurde sichtbar. Basierend auf seiner Größe und seinem starken Kiefer schätzte sie ihn ein paar Jahre älter als sie es war, vielleicht sogar Anfang dreißig. Sein militärisch kurzgeschnittenes Haar war honigbraun, und die rauen Stoppeln, die wie ein Schatten auf seinem Kiefer lagen, schienen leicht rötlich zu sein.

      Der Arzt aus Grey’s Anatomy.

      Sie hatte Wahnvorstellungen. Vermutlich eine Gehirnerschütterung. Vielleicht war sie auch tot. Im Himmel, ja, aber tot.

      Sein Gesichtsausdruck war allerdings alles andere als eines McDreamy angemessen. Er wirkte wütend. Attraktiv, ja, aber unter extremem Stress.

      „Was ist passiert?“ Sie brachte die Frage nur mit Mühe heraus, während sie spürte, wie der Sicherheitsgurt um sie gelöst wurde. Es fiel ihr schwer zu atmen – ob dies am Unfall lag oder an der beunruhigenden und doch absolut faszinierenden Aufmerksamkeit des Fremden konnte sie nicht sagen. „Ist jemand verletzt?“

      „Sie sind gegen einen Baum gefahren.“ Die Stimme des Mannes war ruhig, gleichmäßig, völlig gegensätzlich zu seinen Augen, die über das Autowrack und darüber hinaus schweiften, so als suche er nach einem weiteren Passagier, der in die Wälder geflohen war. „Haben Sie Schmerzen?“

      „Mein Kopf. Ich glaube, ich habe mir den Kopf angeschlagen.“

      „Sonst noch etwas?“

      „Meine Beine sind eingeklemmt.“

      In einer mühelosen Bewegung glitten die Hände des Fremden unter sie und hoben sie aus dem Sitz. Lola war alles andere als ein superschlankes Model – sie war gesegnet mit der kurvigen Figur ihrer Nona, Rosita Reyes, einer Burlesque - und Broadway-Tänzerin aus den 1950er Jahren -, aber der Mann zog sie zu sich hoch als wiege sie so wenig wie eine Feder an einem glitzernden Kopfschmuck. Er hielt sie fest in seinen Armen und trug sie über den Rasen eines Vorgartens und dann die Stufen einer einsamen Residenz hoch. Als er sie gerade auf seinem Oberschenkel balancierte und die Hand nach dem Türgriff ausstreckte, öffnete jemand von innen die Haustür.

      „Wer zur Hölle ist das?“, wollte ein anderer Mann wissen, dessen Stimme eine seltsame Mischung aus kultiviert und wild war. Der zweite Fremde war durchschnittlich groß, schlank und wirkte ausgehungert. Seine bleichen Lippen lagen wie ein luftleerer Reifen um eine noch nicht angezündete Zigarette.

      Ihr Retter setzte sie vorsichtig so auf dem Sofa im Wohnzimmer ab, dass ihr Nacken von einem Kissen gestützt wurde. Als er sich umdrehte, um seinem Begleiter zu antworten, war alle Fürsorglichkeit verschwunden.

      „Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen im Keller warten“, sagte McGinger. „Aber wenn Sie schon hier sind, können Sie sich auch nützlich machen und sie beobachten. Ich gehe raus zum Wagen. Passen Sie auf, dass sie nicht die Augen schließt oder einschläft.“

      „Sie lassen mich mit einer Fremden allein?“, fragte der Raucher.

      „Sie ist unbewaffnet. Ich habe es überprüft. Und sie hat eine Gehirnerschütterung. Sie müsste übermenschliche Kräfte haben, um so große Pupillen vortäuschen zu können.“

      „Nicht unmöglich bei entsprechendem Training.“

      Der Raucher zog die Nase hoch. Französischer Akzent. Definitiv Franzose. Seine Fingerspitzen bewegten sich ständig in Richtung seiner Nase. Berührend. Tastend. Kratzend. Lola hatte so etwas schon einmal auf einem Seminar gesehen, bei dem es darum ging, wie man Drogenmissbrauch in der Schule erkennen konnte. Ein ungutes Gefühl breitete sich über ihren Rücken aus, von ihrem schmerzenden Steißbein zu ihrem schmerzenden Nacken.

      „Ich bin mir ziemlich sicher, Sie können sich im Notfall selbst verteidigen“, sagte McGinger. „Bin gleich zurück.“

      Er verschwand durch die Vordertür.

      Nein-nein-nein, geh nicht. Das Unwohlsein breitete sich in ihren Magen aus. Sie fühlte sich deutlich wohler in Gesellschaft ihres Retters, aber wem machte sie etwas vor? Wenn der Typ, der wie ein Aschenbecher roch, auf Drogen war, dann war es McGinger mit großer Wahrscheinlichkeit auch.

      Der Raucher ging auf dem Teppich ohne Unterlass auf und ab, während er qualmte wie ein Schlot. Er trug Socken eines Luxus-Labels, aber sein Hemd sah aus, als gehöre es einem Automechaniker.

      Lola wurde bei seinen Bewegungen schwindelig. Sie schloss die Augen, sank tiefer in die weichen Lederpolster des Sofas und legte ihre Handfläche auf ihre Stirn. Ihre Armreif-Sammlung klimperte, und das Geräusch schien sich in das Epizentrum ihrer ohnehin schon fürchterlichen Kopfschmerzen zu bohren. Sie zuckte zusammen und stützte sich auf ihre Ellenbogen, um die Armreifen abzunehmen Ihre Handfläche war mit Blut beschmiert.

      „Ich blute“, sagte sie zu niemand bestimmtem, besonders nicht zu Pepe Le Pew.

      Bei ihren Worten stürzte er auf sie zu, und bei seinem Nikotingestank drehte es ihr fast den Magen herum. Ihre Augen begannen zu tränen.

      „Lassen Sie mich Ihre Augen sehen“, verlangte er.

      Sie vergrub sich tiefer in das Sofa. Eine ganze Reihe möglicher Antworten schossen ihr durch den Kopf: nein; nicht in einer Million Jahre; gehen Sie verdammt nochmal weg von mir – Sie stinken wie ein Aschenbecher; vielleicht für ihren heißen Freund. Bevor sie sich für eine kluge Antwort entscheiden konnte, öffnete sich wieder die Tür.

      Der Raucher ging auf Abstand.

      Lola atmete gierig Sauerstoff ein.

      Ihr rothaariger Retter legte ihre Handtasche auf den Couchtisch und setzte sich ihr gegenüber auf einen Sessel.

      „Wie heißen Sie?“, fragte er sie in einem nicht allzu höflichen Ton.

      War das ein Test? Er hätte nur in ihrem Portemonnaie nach ihrem Ausweis suchen müssen, um das herauszufinden.

      „Lola. Lola Reyes“, sagte sie und versuchte mühsam, sich aufzusetzen. Es fühlte sich an, als hätte sie einen Baseballschläger auf den Kopf bekommen. „Und Sie?“

      „Nicht wichtig.“

      Okaaay. McGingerHottie war gar nicht gut gelaunt.

      „Sie hätten sich da raushalten sollen.“ Hätten klang mehr wie ätten aus dem Mund des Franzosen.

      Lola war sich nicht ganz sicher, an wen er diese Warnung gerichtet hatte.

      „Jemand wäre sie suchen gekommen“, sagte der Rothaarige. „Das Ende für unsere Tarnung.“

      „Hey, ich bin hier“, sagte Lola ein bisschen zu ungehalten. Sie erinnerte sich an die Sache mit den Drogen und nahm sich etwas zurück. „Bei vollem Bewusstsein. Ich kann Sie hören.“

      „Wie fühlen Sie sich?“, fragte McGinger.

      „Es geht mir schon wieder gut.“ Sie griff nach ihrer Handtasche und wühlte darin nach der Flasche Aspirin, die sie an Regentagen, an denen die Kinder die Pause
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